
sagt die am wenig;;ten a11,;;ge1iehnten die Yon 'J'empe. 1Jeg 

Hosphorus u. s. w. 
W11.s die besondere _Richtung der untern Donau anbe­

trifft, so ist sie der Art zu dem Glauben zu führen, dass 
1las Gebirge am Ausflusse eher nur eine Verliin~erun~ der 
siebenbürgisch-moldanischen N. \V. ·- S. O. Gehirge als ein 
Anhängsel des wallachischen Gebir,2:es sein wird. 'Wiire 
der letztere Fall der wahre~ so wäre es viel schwerer zu 
erklären, warum die Donau schon so nahe am lUeere sich 
plötzlich nördlich wendet. Diese Betrachtung könnte es 
auch wahrscheinlich machen, dass die Berge ~wischen Mat­
schin und Babadagh aus krystallinischem Schiefer oder we­
nigstens aus metamorphischem bestehen. 

Endlich begreift man durch die Durchkreuzungen der 
türkischen Gebirge die pro\'in1.ieÜe Urbildung dieses Rei-

l ches. - Thrazien ist namentlich nichts anderes als ein Tief­
Jand, das durch den Balkan und Rhodope von den übrigen 
getrennt steht; Bulga1·ien und die Wnlluchei ein Längenthal. 
dem ein grosser Fluss zwei Nationalitäten gegeben hat; Ser­
bien durch mehrere Längen- und Querthiiler in N. -- S. und 
W. - O. Richtung und auf diese \.V eise von ihren Nachbarn 
getrennt, doch aber mit Ober-Mösien in Verbindung, indem 
dieses \'iereckige innere Hochland gegen Serbien wie eine 
obere Schublade gegen eine untere sich verhiilt. 

Bosnien wird durch Längen- und Querthiiler von Ser­
bien getrennt und das grosse Längenthal der Her,.,egovina 
würde mit Bosnien verbunden sein ohne die zwei nach N. 
und S. gelegenen W. - 0. gerichteten Retten. 

Wenn lUacedonien meistens nur aus Liingen- und Quer-· 
thälern des llhodope besteht, so scheidet sich d;rnn sehr 
deutlich durch andere Gebirgsrichtun,2;en sowohl die Chalcis 
als de1· südwestliche griechische Theil und Thessalien ab. Von 
Albanien trennt es nicht nur die NNlV. - SSO. Richtung, 
sondern auch die eigene Struktur der west.Iichen Türkei, die 
NW. - SO. als Typus hat. 

Hr. Dr. Moriz Hör n es legte der Versammlung eine 
Anzahl von Säuge t hier r es t e n vor , welche bei 
Gelegenheit einer auf Befehl des hohen Moutan-Acrari; vor~ 
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r:'enommencn Schiirfung siitlüs1 lieh ,·on Hrihi1· lwi N O\'i im 
kroatischen Küstenlande hart am MeereJ miHen in der Kohle 
aufgefunden worden warc11. IJtr Schürfungs- Commissiir 
!Ir. Aui!!:ust V es'/, e ! y !nnte ·.iem Hcridiierstatter nebst 
eiuer ueft'lichen geugnostischcr1 E:ule 1lt:r Umgebung von 
Hribir und einet· A11sicht dieser Stadt. welche vorgezeigt 
wurden, folgende Daten über Jie ~eognostischen Verhiilt­
nisse dieser Gegend überv;eben: 

„Das Vinodoler Thal, welches ,·on der einen Seite 
durch eine schroffe, an manchen Slellen 20 1\lafter hohe 
J{alkfelsenwund gebildet wird, zieht sich parallel mit der 
Küste des Golfs \'On Quarnero auf eine Erstreckung von 
beiläufig 4 1

/ 0 deutsche Meilen von Südost gegen Nordwest 
hin. Die LagerungSYerhältnisse sind im ganzen Thale so ziem­
lich dieselben. Ueberall sind die zu Tage aus.!!:chenden Sand­
~tein- und 'l'honschichtcn vom Kalke übel'lagcrt. Dies sieht 
man liings deu beiden Abhängen des ,!!:anzeu Thales, an wel­
chen man die :lusgehenden Sandstein- und 'fhonschichten 
nrfolgcn kann. 

Die Thalsohlc wird auch vou S:rndstein- und Thonschich­
ten gebildet, blos hie und da gleichsam als Inseln, findet 
man auf demselben Kalksteinmassen: oft von beträchtlichem 
Umfange. Diese können aber grösstentheils trntz ihrer Grös­
se nur als losgerissene Theile der steilen Felsenw;md be­
trachtet werden, theils weil man an manchen Stellen nach­
weisen kann , dass die Sandstein- und Thonschichten unter 
ihnen fort.setzen, theils weil die losgerissenen Stücke ihrer 
Beschaffenheit nuch dem an der Felsenwand anstehenden 
Gestein gauz ii.hnlich sind. 

Betrachtet man die Längenausdehnung des ~"° 'fage aus­
gehenden Sandsteines und nimmt man uuf die Lage der Schich­
ten Rücksicht, so wie darauf dass dieselben auf beiden Abhän­
gen \'Om l\alke iibtrlagert sind, so wird man zu der Ver­
muthung geleitet, dass der Sandstein ursprünglich einen Zug, 
dessen Rücken durch Fluten weggcschwemmt worden ist, 
gebildet habe. Hies sieht man besondFrs deutlich bei drin 
Oorfe Uren•nil... 
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In diesem Thale nun hat man zwei Al'ten Kohlen gefun­
den: Glanzkohlen und Braunkohlen. Nut' die lel1.lere kanu 
de1· eigentlichen Braunkohlenbildung zugerechnet werden: 
indem nur an ih1· die Holztextur noch ganz erkennbar, die­
selbe ferner ohne Glanz, braun und von erdigem Aussehen 
ist, während er!'tere reiner und dichter, einen starken Glanz 
hat. und spröde ist, und mehr einen Uebergang von der 
Braunkohle zu der eigentlichen Steinkohle bildet. Wahr­
scheinlich gehört diese Kohle dem Wienersandstain, Macigno, 
ode1· nach Mo r 1 o t's neuesten Untersuchungen in Istrien dem 
Keuper an, während die erstere t.ertiär ist. 

Dass diese beiden Kohlen vt:rschiedenen .-\ lters sind, 
zeigen auch ihre verschiedenen Lagerungsverhältnisse, so­
wohl das Liegende als das Hangende der Braunkohlen ist ein 
harter, schwarzer Thon während das Liegende bei der Glanz­
kohle durch einen seh1· harten Sandstein gebildet wird. 

Zur Untersuchung des ßraunkohlenflötzes wurde 01Je1· 
dem Brnunkohlenausbisse, der sich nuf einem sanft anstei­
genden Hügel südöstlich von Bribir befindet, in cine1· Ent­
fernung von 35 Klaftern \'On demselben ein Bohrloch al..ge­
teuft, um das Flötz in einem tieferen Punct zu prüfen. 
Mit diesem Bohrloch wurde die Tiefe von 21 l\ laftern erreicht. 
In der Tiefe von 18 Klaftern fand man jedoch eine nur t Zoll 
mächtige Braunkohlenspur. Um sich nun Yon dc1· Mächtig­
keit des Braunkohlenflötzes besser :r.u überzeugen, wurde 
2 Klafter ober dem Ausbisse desselben ein kleiner Schachi. 
abgeteuft. Mit diesem erreichte man bald das F'lötz in einer 
Märhtigkeit von 2'/. Schuh mit einem Verflächen von 25 Gra­
den. Es wurden ferner 2 Strecken dem Sh-eichen des Flötzc;, 
nach betrieben, in dem einen derselben fand man nun un­
mittelbar unter der Kohle und :r.um Theil noch in derselben 
viele Ueberreste von Säugethieren, von denen folgende 
an das k. k. montanistische Museum in Wien eingesendet 
wurden: 

1. Von Mastodon tutgusli.dens Cuvier ein ganzes Ober­
kiefer mit den 4 wohlerhaltenen Backenzähnen und 2 Stoss­
zahn-Fragmenten. Diese Uestc müssen einem noch sehrjtrn­
gen 'l'hiere angehÖl't habeu, Ja die Backenzähne, wie aus 
ihrer Form hervorgeht> noch lU1khziihne ::;inJ. 
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t. Von 1'apfrus 1wiscus Kaup dc1· erste Vorderza11u 
und <lcr sechste und siebente Backenzahn der rechten Sei­
te des Oberkiefers, ferner die beiden Eckziihne und der 
erste. zweite, dritte und fünfte lfackenzahn der rechten 
Seite; ferner der sech:"lc Backcuzahn der linken Seite de~ 
lT ntcrkiefers. 

3. Endlich ein Backenzahn, der bei Vcrgleichun~ mii 
Skeletten von lebenden Thieren die grösste A.chnlichkeit 
mit Zähnen des Oberkiefers einer Yon N 11 tt e rc r aus llrusi­
Jien mitgebrachten, bis jetzt noch nicht heschriebencn 
sehr kleinen Ccrvus-Art des sogen<lnnten Cervus Nam­
by hat. 

Hr. J. Neumann machle eine .IUittheilung über die 
krystallinische Structur des l\leteorcisens 
von Br au n au, und übe1· die krystallographische Oricnti-
1·ung der Linien, welche durch die Aetzung der FHichcu 
hervortreten. 

Nach seinen Untersuchungen finden sich unter den Kry­
stallfliichen, welche durch die 'J'heilbnrkeit des Meteoreisens 
entstehen, nur solche Flächen, die Hexni~dern angehörnn. 
und zwar so gestellt, dass die a11sgezeichnetste11 Theilungs­
richtungen einem Hexaeder, die andern minder vollkomme­
nen Flächen solchen Hexaedern angehören_. .welche gegen 
das erste., in einer von den vier möglichen Zwillingsstellun­
gen sich befinden. 

Um die durch Aetzung hen·ortretenclen Linien zu bestim­
men, wurden zwei Sehnittflächen angebracht., welche in Be­
zug auf die durch Theilbarkeit entstandenen Hexaeder, 
einer Hexaeder- und einer Oktacderfliiche entsprechend 
liegen. 

Die hexaedrische Schnittfläche zeigt Linien in sechs Rich­
t.ungen, die oktat~drische Schnittfliiche in neun Richtungen 
welche aber nicht gleichmässig auf allen '!'heilen der Flü­
chen verbreitet sind. 

Diese Linien entsprechen vollkommen den Durchschnitts­
linien der hexaüdrischen Schnittfliiche, mit den Flächen der 
vier Hexaeder. welche mit dem der Schnittfläche entspre­
chenden Hexafüler in Zwillinp;sstcllunu:cu verbunden sein 


